
054 Kurzinformationen

beschadet einzelner Differenzen) bekundet. Für Limbecks Posıi- Glauben des Neuen Testaments teilt, steht fest, daß dieser
Glaube hne das Ite Testament schlechterdings undenkbar 1St,ti1on 1m ZanNnzeCh kennzeichnend ber 1St CS, daß Mır als Ergeb-

N1s olch zweitfelhafter Konftrontationen zuletzt überhaupt die auch wenn das Wıe dieses Miteinander ın der epochalen Sıtua-
t10n der historisch-kritischen Wissenschaft 1n eıner ganzTeilhabe Alten Testament abspricht: Die alttestamentlichen

Texte, erklärt C dienten mır 1Ur zu Anlaßß, dıe eıgenen Anstrengung des Denkens und der geistlichen Erfahrung!) CT1' -

theologischen Ansichten vOorzutragen. Das Christentum, w ıe schlossen werden mu{fß Erst sıch der Nexus VO:  »3 seinem
6cS be1 MI1ır dargestellt sel, lasse sıch „auch NUur mıiıt Augustinus-, Grund her auflöst, steht erneut alles ZUr Debatte;: die Ver-
Dante-, Pascal-, Sartre- und Camus-Zıtaten einsichtig machen“ schiebung der Ntwort auf dıie weıtere Diskussion entspricht
(83) Nun INa 1er für den Leser interessant se1n, erfahren, der Logik dieses Ausgangspunkts.
daß bei M1r Sartre, Camus und Dante insgesamt Je einmal Nun handelt sich hier zugegebenermaßen beileibe nıcht
zıtlert sınd (Dante kommt beiläufig noch 1ın wWwel Texten eın einfaches Problem. Die Difterenz zwıschen der ta-

derer utoren vor), Pascal zweımal freılıch verhältnısmäßig mentlichen Aneijgnung des Alten Testaments und seinem histo-
ausführlıch), Augustinus reimal. Vergleicht INan diese Zahlen risch-kritischen Verständnis 1St die konkrete Form, w ıe die
MmMi1t dem Umfang, 1n dem das Ite Testament herangezogen historisch-kritische Methode das Grundlagenproblem des Christ-
wurde, erscheıint der Aatz 1n eiınem merkwürdigen ıcht lıchen NEeUu aufwirft. Das Unannehmbare VO! Limbecks Beıtrag
ber Jeiben WIr bei den beiden Autoren, die be1i mMI1r gründet ıcht darın, daß dieses Problem nıcht löst, viel her
austührlicher Worte kommen: Pascal un! Augustın. eder- darın, dafß e Sar nıcht stellt, sondern etzten Endes den ext
INann weıfß, dafß beide seit ıhrer Bekehrung leidenschaftliche mMit eıner einzıgen Exegese identifiziert: Wer t gerade diese
Leser der Bıbel, gerade auch des Alten Testaments und Auslegung hat, hat überhaupt nıchts VO Text Damıt 1st 1n

ımmer mehr wurden. Wenn jemand 1n der Tat seın SaNnZCS Wıirklichkeit jeder Zugang ZUr Sache verbaut. Der Kernfehler
Denken iıhnen nähren würde, würde durch s1e ındurch dieses Vorgehens liegt 1ın dem ungeschichtlichen Verständnıis VON

die Biıbel aumInehmen, weıl das bıblische Wort beiderlei Werk Auslegung, das dabej Walteé, das ber 1 übrigen gottlob be1
durch un durch pragt. Dies reilich könnte Limbeck nıcht wa  sendem Methoden- und Problembewußfitsein Fach-
gestehen, enn zweıtellos siınd Pascal und Augustıin VO dem, kaum noch vorkommen dürfte Bei Limbeck wird (1im
W as alleın als Exegese gelten läfßt, noch eın gut Stück weıter Gegensatz allem, W ds Exegese heute ber sich selbst weiß
entternt als meıne „Einführung ın das Christentum“. und reflektiert) ıne einzelne exegetische Posıtion Aaus der Ge-
Damıt WIrLr ber U das grundsätzliche Problem 1n Limbecks schıichte herausgenommen und als dıe reine Einsıcht selbst m1($-
Ansatz ıchtbar Was VO:! Augustinus und Pascal gilt, das gilt verstanden. Demgegenüber gilt CS, Exegese als geschichtlichen
(je anders, ber 1m Ergebnis gleich) auch VO:  3 Luther, VO Cal- Vorgang verstehen, als die Aneıignung des Vergangenen 1n
vın, das gilt VO:  - der cQhristlichen Überlieferung. An der Geschichte, die selbst Geschichte 1St und Geschichte ewiırkt.
dieser Elle mM  9 hat sS1e nirgendwo mit dem ext selbst Dıe Einsicht in die Geschichtlichkeit der Exegese, ıhr Verständ-
LUunN, sondern alle tragen (SO gesehen) 1Ur VOT, W as sS1€e auch hne nıs als geschichtlicher Vorgang (wıe iıhrer eigenen Methoden-

wıssen konnten. Mehr diese Beurteilung mu{fß sich konse- reflex1ion entspricht) mındert iıhre Bedeutung nı  18 sondern
quenterweıse natürlıch auch auf die neutestamentliche Aus- bringt s1e PTrSL Aans Licht Wo sıch ber eın geschichtliches Ver-
legung des Alten Testaments ausdehnen, dıe gewiß nach solchen ständnıs Von Exegese durchsetzt, wird VO:  3 celber die un
Ma{ßstäben grundfalsch nNENNEN 1St und überhaupt nıcht chichrtliche Absage die Auslegung ın der Geschichte hinfällig,
das celber rührt. Ja, INa mu{ » auf diese Weiıse werde und ann LUuUL sıch auch eın Weg auf, den geschichtlichen Prozefß
ın Wirklichkeit auch das Ite Testament selbst aufgetrennt, das der Neuaufnahme des 1m sinngemäiß würdigen.
Ja 1n eıner Folge VO  - Neuautnahmen alter Überlieferungen Selbstverständlich sınd damıt die Probleme nıcht 2U5 der Welt
wächst, dıe darın ugleıch Je Neu ausgelegt werden, und 1€es 1n geschaflt, ber S1ie siınd richtiggestellt, und damıt werden auch
einer VWeıise, die gew1fß nıcht die Billigung Limbecks finden darf, die Scheinfragen korrigierbar ZUugunsten der wirklichen Aut-
wenn seinen Ma{fstäben TIreu bleibt. Das bedeutet, daß 1n gyaben, für deren Erkenntnis und Lösung die Arbeıit VO Liım-
solcher Perspektive ıcht NUur dıe gesamMtTeE christliche Glaubens- beck bei aller Gelehrsamkeit leider aum beiträgt.
geschichte, sondern auch die biblische Überlieferungsgeschichte Joseph Ratzınger
selbst eıne einzıge Kette VO untereinander disparat bleibenden
Mifßverständnissen Pa Nur VO  3 solcher Voraussetzung her Fuür eıne t*+ruchtbare Auseinandersetzung mıiıt dem Thema darf iıch V1 -

weısen auf Groß- F Mußner, Diıe Einheıt VO!  —_ Item un: Neuem
erklärt sıch übrigens Limbecks Fragestellung, denn für denjen1- Testament, 1n } Internationale katholische Zeitschrift (1974) 544 bıs
SCH, der den Glauben Jesu, den Glauben Paulıi, überhaupt den 555
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Die Pastoralsynode der katholischen Jurisdiktionsbezirke in westlicher Presse einerselts und politischen Stellen der DDR
der DD  z hat ıhre Session VO: bıs April hınter sıch andererseıts Lagl in der Dresdner Hofkirche wiederum hınter
ebracht und 1St 1n die Schlußrunde Das 1973 begon- verschlossenen Türen. Im November dieses Jahres 1St äÜhn-
WE Unternehmen 1St das bisher einzıge dieser Art 1n einem lıch wıe 1n Würzburg — der Abschlufß der Synode vorgesehen.
soz1alistischen and Zur Abschirmung gegenüber östlicher w1e Bisher sind rel Dresdner Beschluß-Papiere VO]  3 den Bischöfen



Kurzinformationen 9255

in der DDR 1in Kraft SESETZT worden: „Diakonie 1n der Ge- das gegenwärt1g autende Volksbegehren das nNeue Ab-
meıinde“, „Vorbereitung auf die Ehe“ un das Kern-Doku- treibungsgesetz (vgl H Januar 1975, 9 nochmals iıhr Recht,
ment „Glaube heute“. Bei der Jüngsten Vollversammlung hne Rücksichtnahme auf parteıpolıtische Lini:en politischen
passıerten 1n zweıter Lesung die Vorlagen „Der Christ 1n der Themen unmißverständlich Stellung nehmen, sobald „mensch-
Arbeitswelt“ und „Okumene 1ın der Gemeinde“. Da in beiden ıche Grundsatzanliegen und cAQristliche Leitlinien“ (nıcht
Texten die Eiınsprüche der Biıschöfe berücksichtigt wurden, gilt letzt der „Schutz menschlichen Lebens VO: Werden bıs zZzu

die Promulgierung als sıcher. In erstier Lesung beraten WULI- Sterben“) tangıert werden. Der Kiırche gehe dabe; NUr

den dıe Themen „Diıenste der Kırche für Versöhnung und Friıe- die Vertretung der christlichen Ethik und Moral, N1!  cht ber
den  9 „Akzente cQhristlichen Lebens in Ehe und Familie“ und darum, politisch Gräben aufzureißen, „das en andere getan”.
„Aspekte des Verkündigungsdienstes der Gesamtgemeinde“. /eıtere Außerungen behielten sıch die Bischöte Je nach Ent-
Diese Texte werden ebenso W1e das Papıer „Dienste un wicklung der Dınge in den nächsten Monaten ausdrücklich VOT.

ıhre Ordnungen“ den Sommer ber in den Gemeinden dıs- Besorgt zußerte sıch die Bischofskonferenz über die Arbeits-
kutiert, dıe auch Eingaben für dıe Zweıte Lesung 1mM Spätherbst losigkeit 1n Osterrei: und ersuchte alle irchlichen Einrichtun-
machen können. SCNHh, sıch schnelle Hılte emuühen Auf keinen Fall
Exemplarıisch für die kiırchenpolitische Einordnung der atholi- entspreche ecs ber „christlicher und allgemeın menschlicher Hal-
schen DDR-Synode die Diskussionen un Vorgänge tung”, die entstehenden Probleme durch pauschale Benachteıili-
das Friedens-Papier. Dıie Vorlage kam erst nach mannigfachen Sun$g der Gastarbeiter anzugehen; s1e ürften nıcht als „beliebig

auswechselbare Produktionstaktoren“ eingeschätzt werden.Schwierigkeiten zustande. S1e beruht auf einem allerdings schon
VOT Begınn der Synode VO:  »3 den Bischöfen zurückgezogenen Vor- Wenn der Staat der vorrangıgen Sorge die Arbeits-
papıer „Apostolat und Weltrtdienst“. Namentlich 1n akademisch- plätze der eıgenen Staatsbürger 7AuhG Reduzıierung der AaSt-
kritischen reisen der DDR-Kirche gab Z viele Debatten. arbeıiter CZWUNSCH sel,; musse sıch mındestens Übergangs-
Man torderte sowohl eın stärkeres, ber kritisches Engagement lösungen und individuelle Behandlung des Einzeltalls bemühen.
der Kırche 1mM sozialıistischen Staat, verlangte jedoch gleichzeit1g Die Bischöfe torderten die Massenmedien auf, 1n allen Sektoren
Vorstöflße in den Berei  en Jugendweihe, Wehrdienst un Inst1- die Grundlinien der Wahrhaftigkeıt, Sauberkeıiıt des Denkens
tutioneller Friedensarbeit. Anders als die evangelische Kirche und mitmenschlicher Haltung“ mehr eachten und das „Prin-
vgl ds Heft, 215) verfolgen die katholischen Bischöfe (an Z1p der Bildung und gesunden Unterhaltung“ wahren.

Zum schlufß der Auswertung der Österrei  ıschen Priester-ıhrer Spitze der Berliner Kardınal Bengsch) die Lıinıie, durch
politische Abstinenz nach allen Seiten die als existentiell wichtig befragung wurde eın Maßnahmenkatalog beschlossen, w 1e
erachteten Bereiche Seelsorge und arıtas sıchern. Das bedeu- besten Wünsche der Priester erfüllt werden könnten. Ebenso
tet einerseits, da{fß weder eıne Einflufßßnahme der Ost-CDU auf wurden die inzwischen VO:  3 Rom approbierten Richtlinien für
die-Synode deren Verantwortlichen bisher ernsthaft schaften die Priesterausbildung endgültig verabschiedet. Mıt der Weıter-
acht noch I1  — w 1e€e auch gearteten Wünschen nach einem Be- arbeit den bestätigten Beschlüssen des Österreichischen 5Syn-
kenntnis AA „sowJetischen Friedenspolitik“ nachgibt. Anderer- odalen Vorgangs wurde eine bischöfliche Kommuissıon
seits fallen dieser Enthaltsamkeit auch jene innerkirchlichen miıt Fachleuten beauftragt. Im Bereich VO  } Ehe un Famullie
Kräftte Z Opfter, dıe die Synode die geschilderten Erwar- beauftragten dıie Bischöfe die entsprechenden katholischen Ver-

bände, eine Stellungnahme zu Entwurf der Familienrechts-tungen herangetragen haben Beım Komplex Jugendweihe wuchs
diese „Opposıtion“ gegenüber den Oberhirten VO:! retorm auszuarbeıten, die das Prinzıp der Einheıit VO  —$ Ehe und
durchschnittlich TrOzent der 150 Synodalen auf 28 Prozent. Famiulie in den Mittelpunkt stellt. Ferner sprachen s1e siıch für

Wr die Mehrheit VO  — Prozent dagegen, das Thema eine famıliengebundene Sexualaufklärung AUS. Als Beıitrag
Jugendweihe 1n der Synode behandeln Die Bischöte Ve1- ZUur lıturgischen Erneuerung legte die Bischofskonferenz fünt
wıiesen aut iıhren 1972 zuletzt dargelegten Standpunkt. eue eucharistische Hochgebete VOT

Insgesamt kam eın beträchtliches Mal kompakt und verständ-
lıch tormulierter Texte zustande. Difterenzen gab es dabei wäh- Der Ständige Rat der italienischen Bischofskonterenz hat
rend der Debatten ber die Themen Ehe und C(dikumene Im 11 April ein Dokument on  ber 1€ Freiheit im sozialen Leben“
Synoden-Papier stand der Wunsch, den Pfingstmontag einer veröftentlicht (vgl Wortlaut 1n Avvenıre, 7/5) Der Text,
ökumenischen Begegnung werden lassen. Daher, hiefß CS,
sollte der blichen Messe eın Öökumenischer Gottesdienst der siıch die Christen „und alle Menschen u  n Willens“

wendet, w111 ın eıner Sıtuation politisch-gesellschaftlicher Krıiıse
gefeiert werden. Die Bischöfe erhoben ın Abstimmung miıt Grundaussagen des christlichen Freiheitsverständnisses und ıhre
dem Vatikan Einspruch. Ahnliches wiederholte sıch be1 der Bedeutung für die politische Praxıs 1n Erinnerung rufen. Ob-
Frage der Zulassung wiederverheirateter Geschiedener den wohl die prekäre Lage, ın der sıch die demokratischen Institu-
Sakramenten. Am nde formulierte die Synode eine vorsichtige tiıonen und die Wirtschaft Italiens efinden, den AusgangspunktBıtte die Oberhirten und den Vatikan. Beım Komplex der Überlegungen bildet, konzentrieren s1ie sıch wenıger auf dıe
Empfängnisverhütung leiben die Drescher unterhalb der Wurz- Krıitik einzelner Mi£ßstände und entsprechende Verbesserungs-burger Formulierungen (wo ber schon der Episkopat inter- vorschläge, sondern auf dıe Beschreibung einer Krise der Moral
venlert hat) und des Gewissens, durch dıe Freıiheit und verantwortliche oli;-

tik gefährdet erscheıinen. Die Bischöte beklagen eınen Verlust
Die Osterreichische Bischofskonferenz 1e unte Vorsitz VO  ‘ objektiver Madßstäbe, denen sich die Freiheıit Orıentieren
Kardıiınal König ihre Frühjahrsvollversammlung VO bis kann, der schliefßlich eiınem „permissıven Relatıyismus“

April ıIn 1enN ab Es standen ıne Fülle VO Fragen AUS den führt, 1n dem alles rlaubt und nıchts mehr verboten iSst. Gegen
verschiedensten Berei  en pastoraler Verantwortung ZUur De- eıne 1Ur negatıve Definition der Freiheıit als Abbau VO Gren-
batte. Relativ rara Raum nahm die Diskussion gesellschafts- zZzCenNn und Bedingtheiten tellen dıie Bischöfe eın posit1ves Freıi-
politischer Problem 1n. Dıiıe Bischöte bekräftigten, 1mM Blick auf heitsverständnis: „dıe Freiheıt, mehr se1n, als INan 1St, die
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Freiheit, 1m Gewissen das Getühl für die personale Verant- Dietzfelbinger (München) und Lienhard (Straßburg), CI -

WwOortung wiederzugewinnen, die Freiheit ZU Diıenst Gott klärten, „dafß WIr 1n uUnNnseiren Kırchen ZUr konziliaren Gemeiıin-
un den Brüdern, die Freiheit, lieben“. Wenn diese chaft ErzOgcNh werden mussen. Das bedeutet, daß WIr eıt
Freiheit nıcht durch Wiillkür und Unterdrückung unmöglıch brauchen, die mi1t einem solchen Schritt verbundenen Folgen
gemacht werden soll, müfßten einıge fundamentale Werte durchzudenken und S1e 1mM Leben unserer Gemeinden VOI-

edingt festgehalten werden. Dıiıe Bischöte LNCNNEN hıer erster ankern.“ Letzterer Punkt 1St besonders beachtlich, weıl der
Stelle die unantastbare Würde des menschlichen Lebens und VeI- COkumenismus der Theologen, der bedeutende Konsensus-Doku-
urteılen „dıe Gewalt, dıe Abtreibung, die Euthanasıiıe und jede erstellt, wen1g daran denkt, dafß die Gemeijnden mit-
Art Vo willkürlicher Beeinträchtigung des Lebens und seiner gehen, während Basısgruppen vorauseılen und ebenfalls den
treien und harmoniıschen Entwicklung“. In ihrer sozıalen Dımen- Anschlufß die Gemeinden verlieren. Ahnliche Gesichtspunkte
S10N edeute die Freiheit das Recht, der Gestaltung der (Ge- kommen be] der Verwirklichung der „Leuenberger Konkordie“
sellschaft und iıhrer geschichtlichen Entwicklung mitzuarbeıten, vgl F März 1979 ZUE Anwendung, 1n Schonung der

da{fß gelte, Formen der „Partiızıpation“ entwickeln, 1n lutherischen Abneigung „gesetzliche“ Bındungen der Kırche
denen jeder seine Verantwortung tür das Gemeinwohl wahr- auf eın Einheitsschema. Auch die „Leuenberger Konkordie“ kam
nehmen kann. Vordringlıichste Aufgabe se1 auf dıesem Sektor ZUr Verhandlung als „Versuch, auf dıe urzeln der beiden
der au aller Formen subtiler Unterdrückung (niıcht zuletzt Traditionen zurückzugreifen und sıch ufs Neue 1mM Rahmen der
1n den Massenmedien), des Machtmifßbrauchs, der Gewalt VO  - dynamıschen biblischen Sıcht 1n der veränderten ökumenischen
Gruppen und der Intoleranz VO'  3 Ideologien und DOSItELV der und soz1alen Sıtuation MIt den s1e trennenden Fragen efIas-
Eınsatz tür „soz1ale Gerechtigkeıt, unehmenden Abbau der sen Dazu heifßt ferner: „Der Lutherische und der Refor-

mierte Weltbund Öördern weıtere Anstrengungen, ıne derPrivilegien verschiedener Gruppen, dıe konkrete Lösung der
Klassenkonflikte und die Versöhnung aller  “ Gegen MmMacCchts- jeweiligen Sıtuation ANSCMESSCHE volle Gemeinschaft errei-
ansprüche des Staates betonen die Bischöte das eigenständıge chen.“ Beide wollen „offiziell gemeınsam aut okaler Ebene
echt der Famılie als der entscheidenden Grundlage des sSOZ12- der Förderung theologischer Auswertungen 1ın den Kirchen in
len Lebens und die Verpflichtung eıner posıtıven Verwirk- Asıen, Afrıka und üdamerıka mitwirken“. Bekenntnisse oll-
lıchung der Religionsfreiheıit, die ermöglicht, unbehelligt ten nıcht legalisiert werden. Sıie selen nıcht „ein System Von

öffenrtlich relig1ös praktizieren, relig1öse Bildungseinrichtun- Worten“, das e$ bewahren gelte, sondern dienten der Ver-
SCH esuchen und relig1öse Grundwerte in die Gestaltung von kündiıgung des Evangeliums. Daher wurde die Frage der christ-
Staat und Gesellschaft einzubringen. Das Dokument ordert alle lichen Identität und der kontessionellen Identität ZuUur Sprache
Christen auf, politisch Stellung beziehen und Entscheidungen gebracht, zumal angesicht der sozialen, wirtschaftlichen und

treften, die eıne demokratische Ordnung garantıeren, „die politischen Umwälzungen, des erwachenden Nationalismus,
alle Menschen un den Sanzen Menschen respektiert“. In der ın den ehemaligen Missionsgebieten. Römisch-katholische Beob-
schwier1igen Lage des Landes dürfe INa  } nıcht alles VO  3 gewiß achter dem Bericht zufolge nıcht anwesend.
notwendigen estrukturellen Veränderungenysondern
INa  - musse eıner persönlichen Anstrengung, Verzicht und Staatliche und kirchliche tellen Afrikas berieten in den Velr-
Opfer bereit se1n. Dıiıe Christen, die politische Verantwortung Wochen über die Zukunft Rhodesiens und Südafrikas.
tragen, werden eıner ernstien Gewissenserforschung arüber Hatten auf der Konferenz der Organısatıon für Afrıkanische
aufgefordert (ganz eindeutig geht dieser Appell 1n Richtung Einheit dıe VO: bis 11. April 1975 1n Daressalam
der Democrazıa Cristiana), 1eweıt s1e ıhren Aufgaben genu- 9 zunächst dıe militanten Stimmen überwogen, die nach den
SCHh und 1eweıt s1e den legitimen Erwartungen der Bürger Erfolgen 1n Angola und Mocambique 1U auch eıiınen verstärk-
gerecht werden. Nur wWenn S1e sıch VO: biblischen Geist des

ten bewafitneten Kampf ın Rhodesien un: Namıbia forderten,
Dienstes leiten j1eßen, könnten S1e die soz1ale Botschaft ylaub- einıgten sıch Schluß die Außenminister entsprechendwürdig vertreten, auf die s1ie sich eruten. Abschließend WECI1- den Vorstellungen VO:  j Tansanıa und Sambia doch auf einen
den sıch die Bischöte noch einmal 99 alle Christen und alle Kompromuiufß. In der 505 „Daressalam-Erklärung“ vgl epd,Menschen Wıillens“ miıt der „br  erlıchen Aufforderung“, 7’9) entwickelten s1e eine CuHEe Strategıe der „begrenztenUntätigkeit un: Mifßtrauen überwinden und „sıch e1INZUSeEt- Verhandlungsbereitschaft“ miı1ıt Südafrika. Dabe1 1 gehen die
zen für eine Verbesserung der gegenwärtigen Lage, die sıch Außenminister davon Aaus, daß INa  5 ber eine „Entkolonialı-

1n einer für die demokratischen Institutionen und für die sıerung“ Rhodesiens und Namıibias (Südwestafrıka) unabhängıgbesten relig1ösen und zıvyılen Tradıtionen un seres Landes tata-
VO:  — der Beseitigung der Apartheıd ın Südafrıka mMI1t der dor-

len Weiıse vers  ärtfen könnte“. tigen Regierung verhandeln sollte. Damıt hat INa  e} einen Mittel-
WCS zwıschen den radikalen Forderungen der südafrikanıschen

Der . Gemeimsame Ausschufß des Lutherischen und des Retor- Befreiungsbewegungen und der VO!]  3 Südafrıka eingeleiteten
mierten eltbundes beriet 1N Straßburg VO: bıs JI Marz „Entspannungspolitik“ eingeschlagen. Großes Aufsehen C171 -

1975 U, über die Frage eınes „Universalen Konzils“, die seıit reQZiE aut der Konferenz die Delegatıiıon des „Afriıcan National
der Weltkonferenz VO:  3 Uppsala 1968 gestellt 1St. Hauptpunkt ouncıl“ VO  3 Rhodesıen Führung des methodist1ı-
des Berichtes, der den Exekutivyvkomitees des Lutherischen und schen Bischofs Abel Muzorewa und des Pftarrers Ndabanıngı
des Reformierten Weltbundes zugeleitet wurde, lautet: Jede Sıthole, der erst kurz AUS$ der Haft entlassen worden WAa[l.

Übereinkun# christlicher Gruppen „einem konziliaren und Seine Verhaftung März durch die rhodesischen Behörden
gegenseılitigen Unterfangen“ mu{ eiınen 99 nıchts verpflichten- hatte das nde der Verhandlungen 7wıischen Premierminister
den, verschwommenen C(kumenismus ablehnen“ (LWB-Presse- Ian Smuith und den Unabhängigkeitsbewegungen signalisiert.
dienst 15/75) Konziliare Gemeinschaft wırd „als eın Prozeß des Trotz der stürmischen Begrüßung dieser. Delegation mu{flßrte das
gemeinsamen Rıngens“ bezeichnet. Dıe 15 beteiligten Theologen, AN  C 1M Grunde iıne schwere Niederlage einstecken, da dıe
darunter die Lutheraner Aarflot (Norwegen), Landesbischof Konfe1_'en2 durch ihre Schlußerklärung 1n wichtigen Punkten
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VO  »3 Forderungen des ANC abwich ISd11ießlich hatte die rhode- Südafrıkas liegen, eine „Entspannungszone“ gegenüber den
sische Organıisatıon noch VOor Begınn der Tagung eın Dokument unabhängigen Staaten nördlich des Sambesı schaften.
verteilt, 1n dem diıe totale diplomatische, politische, wirtschaft- Kurz VO hatten sıch die Bischöfe Rhodesiens auf iıhrer Jahres-
lıche, kulturelle und militäris  e Isolation Südafrıkas gefor- versammlung mıiıt der aktuellen Sıtuation der Kirche befas-
dert wurde. In diesem Dokument wurde zudem einıgen OAU- sen. Sö1€e sprachen der Regierung gegenüber ihren rotest Aus

Mitgliedern der Vorwurf gemacht, mıiıt Pretorıja kollaboriert n des Verbotes der katholischen Zeitschriften „Moto“ und
haben (epd, 7/5) Dıiıese uneingeschränkte Kampfansage „Mambo Magazıne“ SOWI1e aller Veröffentlichungen, die iıcht
steht 1m übrıgen in starkem Kontrast Außerungen des ANC- 1U ber relig1öse und erzieherische Angelegenheıten, sondern
Chefs Muzorewa gegenüber der „Washington Post  “ (vgl epd, auch ber Tagesereignisse berichten. Zugleich außerten s1e ıhre
11 75) Dort verfirat die Ansicht, 65 se1 nıcht ndenkbar. tiefe Besorgnis ber die zahlreichen älle VOU]  3 Brutalität, die
dafß die weiße Minderheitsregierung VO:  3 Südatrıka Z „Wich- ihnen Ohren gekommen selen. Die katholische Druckerei
tigsten Verbündeten des rhodesischen Volkes“ werde, näamlıch Mambo Press hat inzwischen die Herausgabe einer eit-
dann, wenn s1e dem Smith-Regime ihre Unterstützung entziehe. T „Kristo“ angekündigt, die versuchen wiıll, ınnerhalb der
Eın solcher Schritt könne seiner Meınung nach 1M Interesse Angrenzungen des Verbotes leiben vgl Fides, 75)

Bücher
FERDINAND KLO  NN, OLF ZERFASS (Hrsg.), schaften eingehend erortert. Beachtung verdient dabei besonders,
Praktische Theologie heute. aiser / Grünewald 1974, 703 da{fß der Philosophie eın wichtiger art zugewlesen wird, weiıl
ea sıch auch die praktische Theologie „NUur durch unabschließbare

Selbstaufklärung VO':  j Betriebsblindheit, Gedankenlosigkeıt,
Der vorliegende Band 1St besonderen „historischen Bedin- Dogmatısmus und Realitätsverdrängung ein1igermaßen bewah-
gungen“ erschienen: wurde geplant un 1n Auftrag gegeben TIen kann  « (955 Der dritte Teil wendet sich den einzelnen
VO Wıener Kongrefß der deutschsprachigen Pastoraltheologen, Bereichen iırchlicher Praxıs £, wobei diese weniger phäno-
der AUS Anlafß der 200 Wiederkehr der Einrichtung der Pasto- menologisch breit beschrieben als methodisch durchsichtig SCc-
raltheologie als selbständige Universitätsdisziplin durch Kaıiserıin macht und 1n den Rahmen des Gesamtauftrags der Kirche
Marıa Theresia VO bıs Januar 1974 vgl H  9 Fe- gestellt werden (von Gemeindeaufbau, Predigt und (sottes-
bruar 1974, Wıe 1n den Anfängen dieser Disziplin 1St dienst ber seelsorglıche bzw. geistliche Betreuung und arıtas
auch heute angesichts gemeınsamer Probleme das Interesse für bıs Religionsunterricht, politischer Diakonie und Aufgaben

der Kirchenleitung). Der Üzerte Teıl berichtet VO  3 den wiıch-dıe Praxıs der jeweıls anderen Kırche grofß. Die Sökumenische
Zusammensetzung des Kongresses w1ıe des Handbuchs WTr des- t1gsten didaktıischen Reformversuchen innerhalb der Dıiıszı-
halb für die Veranstalter bzw. Herausgeber selbstverständlich. plin, von dem Bemühen, Aus- und Fortbildung, unıversıtäiäres
Das Ergebnis der Arbeıt der Herausgeber die unterstutzt und kirchliches Angebot besser aufeinander abzustimmen, 1NSs-
wurden VO]  3 Ludwig Bertsch, Norbert Greinacher, Alois Müller besondere auch VO  3 Erfahrungen mıiıty integratıven Lern-

methoden 1n Holland. Der letzte Abschnitt stellt die theoreti-un Yorick Spiegel) und der Vertasser der 53 Einzelbeiträge
1St dem bedeutenden Anlaß durchaus aNngSCMCSSCH. Eıne derart sche Entwicklung der praktischen Theologie der etzten Jahre

in den Ontext der gleichzeitigen pastoralen Schwierigkeitenbreit angelegte und doch konzentrierte Darstellung der prak-
tischen Theologie hat bisher ıcht gegeben. und kirchlichen Veränderungen und kommt schließlich einer
In eiınem ersien Teil vermıiıttelt das Werk einen differenzierten Bestimmung der „Tendenz des Christlichen“ 1n Rıchtung Ortho-
Überblick ber dıe Geschichte der Disziplin, der eutlıch macht, praxıe. Dıie Anlage eines solchen Gemeinschaftswerkes bringt
WI1ıe sehr dıe Fragestellungen des Faches 1m Spannungsfeld Z7W1- CS MmMIit sıch, da{fß das Ergebnis nıcht diıe Konsıistenz des Werkes
schen Wiıssenschaft und Praxıs, Universität und Kırche, heo- eınes Vertassers en kann und dafß N1!  cht jeder Beıtrag auf
logie und Gesellschaft schon Von allem Anfang erkennbar dem leichen theoretischen und sprachlichen Nıveau stehen

und respektable Lösungsversuche provozıert haben, dıie kann Dieser „Nachteıl“ wırd ber durch den Vorteil der jel-
noch heute ıhre Aktualität besitzen. Der Zayeıte Abschnitt zahl Anregungen und Perspektiven mehr als ausgeglichen.

Zum Profil des Buches hat sicher viel beigetragen, da{fß die Her-arbeitet dıe wichtigsten wissenschaftstheoretischen Probleme der
Dıszıplın. Er bringt eıne systematische Auseinandersetzung miıt ausgeber t dem et wa vielfach 1n religionspädagogischen
dem Theorie-Praxis-Problem, stellt NEUETE nsäitze ZuU Selbst- Kompendıien gepflegten Ehrgeiz verfielen, es 1n eigener
verständnis praktisch-theologischen Denkens VOrTr und behandelt Regıe veranstalten wollen, sondern den Mut hatten, ber
die wichtigsten Forschungsmethoden. In diesem Zusammenhang Zäune blicken und die Nachbardisziplinen und systematı-
wırd auch die Beziehung der praktiıschen Theologie theologi- schen Grund{firagen VO Spezialısten bearbeiten lassen. Zweı-
schen Nachbardisziplinen (christlıche Sozialwissenschaft, Kır- tellos 1St der Band ıcht 1Ur eın Gewınn für Fachleute, sondern
chenrecht, Okumenik, Missiologıie) und den Humanwiıssen- tür jeden, der 1n der kirchlichen Praxıs steht.


